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Städte zweifeln 
am Sparpotenzial

Es gibt Posten im 185-Millionen-
Sparpaket des Kantons Bern, die
wirken im Vergleich zu anderen
harmlos. Dennoch bergen sie
Sprengstoff. Dazu gehört die Idee,
dass der Kanton 3,4 Millionen
Franken sparen könnte, indem er
ab 2020 die Inkasso- und Quellen-
steueraufgaben von den Städten
Bern, Biel und Thun übernimmt.
Heute entschädigt der Kanton die
Städte für diese Aufgabe jährlich
mit insgesamt 7 Millionen Fran-
ken. Würde die kantonale Steuer-
verwaltung dafür zuständig sein,
fiele diese Entschädigung weg.
Zudem, so die Überlegung der Re-
gierung, werde die Koordination
einfacher. Da der Kanton aber 32
Vollzeitstellen schaffen und zu-
dem Infrastrukturkosten tragen
müsste, könnte er netto 3,4 Millio-
nen Franken einsparen.

11,6 Vollzeitstellen weniger
So weit die Berechnungen des
Kantons. Die städtischen Finanz-
direktoren jedoch haben Zweifel
daran und wehren sich. Ihnen sei
unklar, wie der Kanton auf ein
solches Sparpotenzial komme, so
der Tenor. Nun haben sie vom
Kanton detailliertere Zahlen ge-
fordert. «Wir glauben nicht, dass
der Kanton diese Aufgabe effi-
zienter erbringen kann als wir»,
sagt der Thuner Stadtpräsident
und Finanzdirektor Raphael
Lanz (SVP). «Wir arbeiten sehr

bürgernah – und meistens führen
Zentralisierungen eher zu höhe-
ren Kosten.» Die Mitarbeiten-
den, die sich mit den Inkasso- und
Quellensteueraufgaben beschäf-
tigen, würden in den Städten zu-
dem meist auch an anderen Orten
eingesetzt. Etwa am Schalter.

«Für unsere Steuerverwaltung
hätte diese Massnahme massive
Auswirkungen», sagt der Stadt-
berner Finanzdirektor Michael
Aebersold (SP). 23 Vollzeitstellen
sind in Bern für die entsprechen-
den Aufgaben zuständig. In Biel
sind es 12,5 Vollzeitstellen, in
Thun 8,1. Macht insgesamt 43,6
Vollzeitstellen. «Es ist unklar, in-
wiefern der Kanton diese Mit-
arbeitenden übernehmen wür-
de», sagt Aebersold.

Pikant: In Biel wurden die Stel-
lenprozente für die Quellen-
steueraufgaben erst vor fünf Jah-
ren um 4,5 Vollzeitstellen aufge-
stockt. Damals übernahm Biel
vom Kanton zusätzliche Aufgaben
für sämtliche Berner Quellen-
steuerpflichtige der Kantone Lu-
zern, Jura, Neuenburg, Freiburg,
Waadt, Genf und Wallis. Vor die-
sem Hintergrund sei sie vom nun
vorliegenden Sparvorschlag des
Kantons «ziemlich schockiert»
gewesen, sagt die Bieler Finanzdi-
rektorin Silvia Steidle (FDP). Sie
ist nicht die Einzige, die sich über-
rannt fühlt. Seit längerer Zeit prü-
fen der Kanton und die Städte die
Entschädigung der Städte für die
Inkasso- und Quellensteuerauf-
gaben. Bevor das Resultat vorlie-
ge, präsentiere der Kanton nun
einen ganz anderen Vorschlag,
kritisieren die städtischen Fi-
nanzdirektoren.  Sandra Rutschi

STEUERN 3,4 Millionen Fran-
ken will der Kanton sparen, in-
dem er steuerliche Aufgaben 
von den Städten übernimmt. 
Diese bezweifeln, dass das 
möglich ist.

Am Längenberg ist 
ein Wolf unterwegs

«Einen solchen Kopf habe ich
noch nie gesehen.» Mit diesem
Satz erinnert sich ein Autofahrer
an die Begegnung mit einem Tier
am Mittwoch gegen 20.30 Uhr.
«Ich musste auf der 80er-Strecke
bremsen, um einen Zusammen-
stoss zu vermeiden.» Der Auto-
fahrer dachte schon damals, dass
es sich beim Tier um einen Wolf
handeln könnte.

Diese Vermutung wurde ges-
tern zur Gewissheit. Mitarbeiter
der kantonalen Wildhut konnten
das Tier in der Nähe des Weilers
Niederhäusern unterhalb der
Unteren Längenbergstrasse wäh-
rend längerer Zeit beobachten.
Der Wolf zeigte keine besondere
Scheu vor Menschen, verhielt sich
jedoch nicht aggressiv. Aufgrund
seines Verhaltens entschied die
Wildhut, ihn mit einem gezielten

Warnschuss zu erschrecken. Laut
dem Jagdinspektorat des Kantons
entspricht dieses Vorgehen dem
schweizerischen Wolfskonzept.
Der Wolf entfernte sich und wur-
de nicht mehr gesehen.

Ein Mitarbeiter der Wildhut
besuchte gestern Nachmittag die
Schule Wald, um den Schülerin-
nen und Schülern zu erklären,
wie sie sich verhalten sollen,
wenn sie dem Tier begegnen.

Am Mittwoch auch in Belp
Bereits am Mittwochmorgen will
eine Frau in Belp einen Wolf gese-
hen haben, wie der Sender Tele-
Bärn berichtete. Ein Biker konn-
te das Tier gemäss dem Fernseh-
sender minutenlang begleiten.

Es ist nicht der erste Vorfall mit
einem Wolf in der letzten Zeit.
Anfang August wurden in
Schangnau Ziegen und Schafe ge-
rissen, eine Woche später waren
es drei Schafe in Gurzelen. Jagd-
inspektor Niklaus Blatter sagt
gegenüber TeleBärn, dass die
kantonale Wildhut im Gebiet
Zimmerwald nun die Präsenz er-
höhen würde. abe/pd

ZIMMERWALD Mitarbeiter 
der kantonalen Wildhut haben 
am Mittwochabend längere 
Zeit einen Wolf beobachtet, 
ein Autofahrer kreuzte seinen 
Weg. Das Tier zeigte keine 
Scheu vor den Menschen.

Grosshöchstetten United

«Hey Gieeelä! Huere Siech!»
Sonntagmorgen auf dem Arnia-
cher, Heimspiel des Fussballklubs
Grosshöchstetten-Schlosswil. 
Der Himmel hängt tief, es ist nass-
kalt und der FC GS kickt gegen
Belp. Grätschen, Tritte, Rumge-
maule. Gut 150 Zuschauer folgen
dem Gebolze auf dem Rasen. Eini-
ge fluchen über die Spieler: «Gie-
lä!» Andere über den Schiedsrich-
ter: «Mann, das ist Eckball! Bist du
blind?!» Die meisten nehmens ge-
lassen: «Den haben wir abgelenkt,
beruhig dich.» An der Buvette
gibts Bier und Punsch und Hack-
braten mit Kartoffelgratin. Ein
ganz normaler Fussballmorgen
auf dem Arniacher.

Schlosswil. Grosshöchstetten.
«Zwöi Dörfer – Ei Verein», steht
auf den blau-gelben Schals im
Fanshop. 2001 haben das S und
das G fusioniert. 16 Jahre später
könnten die beiden namensge-
benden Ortschaften dem Beispiel
ihres Fussballvereins folgen:
Schlosswil, Grosshöchstetten –
zwei Dörfer, eine Gemeinde? Am
24. September entscheiden die
Dörfer über ihre Fusion ab.

Die Nummer 50
Am Spielfeldrand blickt einer kri-
tisch auf das Gezeigte. Roland
Zurflüh, kariertes Hemd, Trai-
nerjacke drüber, der Präsident
des FC GS. «Role» ist einer, der
anderen das Du anbietet, einer,
den auf dem Arniacher alle ken-
nen. Ein Urhöchstetter. Er hat

sich entschieden: «Ich stimme
mit Ja!» Die Fusion sei in Höch-
stetten «weniger ein Thema». Er
meint damit wohl: Die Sache ist
durch. In Höchstetten. Für
Schlosswil könne er nicht spre-
chen. Er nickt in die Richtung
einer Zuschauertraube nebenan.
«Mit denen musst du reden, echte
Schlosswiler.» Ja, Role kennt je-
den auf dem Arniacher.

Schweizweit sind seit der Jahr-
tausendwende knapp 660 Ge-
meinden verschwunden. Davon
49 im Kanton Bern. Schlosswil
wäre Nummer 50. Der 630-See-
len-Ort würde fortan zu einem
Teil Grosshöchstettens, einge-
meindet. «Geschluckt», sagen
Fusionskritiker. «Aufgenom-
men», sagen Befürworter. In
einem 40-seitigen Grundlagen-
bericht präsentierten Schlosswil
und Grosshöchstetten die Vor-
und Nachteile einer Fusion. Da
steht: Keine Steuererhöhung.
Mehr Baulandreserven. Mehr
potenzielle Kandidaten für Miliz-
ämter. Dafür: weniger Geld vom
Kanton. Mindestens so entschei-
dend wie die objektive Kosten-
Nutzen-Abwägung werden am
24. September aber die emotio-
nalen Argumente sein: Identität,
Herkunft, Verlust. Ängste.

Das Vermächtnis
Mittwochabend, vier Tage vor
dem Spiel. Hanspeter Heierli, 69,
den Bart auf den Millimeter ge-
nau getrimmt, kurze Hemdsär-
mel, sitzt am Konferenztisch der
Gemeindeverwaltung Gross-
höchstetten. An der Wand hängt
eine Karte, Schlosswil fehlt –
noch. Heierli ist der Gemeinde-
präsident, Ende Jahr tritt er ab.
Die Fusion, sie wäre so etwas wie
sein Vermächtnis.

Sagen würde er das nie, das ist
nicht seine Art – zu unsachlich.
Stattdessen spricht er über das
Projekt an sich: Für Grosshöch-
stetten ändere sich wenig bis gar
nichts. «Und wenn, dann bringt
es nur Vorteile mit sich.» Ja, ein
gutes Beispiel dafür sei die Post-
stelle, die «eventuell» auch dank
dem Zuwachs durch Schlosswil
im Dorf gehalten werden könne.
Schlosswil habe die Fusion ange-
strebt und profitiere mit Sicher-
heit. Nein, die Steuern in Gross-
höchstetten würden wegen der
Fusion nicht erhöht.

Es spricht tatsächlich manches
für die Fusion. Beide Gemeinden
haben ihren Leuten verschiedene
Projektschritte bereits vorgelegt,
bekamen stets grünes Licht. Und
doch ist sie noch immer da, diese
leise Sorge. Heierli: «Wenn das
Momentum noch dreht, dann nur
wegen Kleinigkeiten, wenn wir
nicht mit dem nötigen Finger-
spitzengefühl vorgehen.»

Wie damals, als sich die Feuer-
wehren Schlosswil und Gross-
höchstetten zusammengetan ha-
ben und auf dem Magazin in
Schlosswil plötzlich nur noch
«Feuerwehr Grosshöchstetten»
stand. Als sich die Schlosswiler
übergangen – geschluckt – fühl-
ten. Der Streit war kurz. Heute
steht auf dem Schild: Feuerwehr
Grosshöchstetten, Magazin
Schlosswil. Kleinigkeit.

Der Nicht­Urschlosswiler
Freitag, zwei Tage vor dem Spiel,
Rushhour am Höchstetter Orts-
eingang. Direkt neben dem Bolz-
platz Arniacher presst sich der
Verkehr durch den Kreisel. Rein
ins Emmental, runter nach Bern,
rauf nach Thun. Schlosswil,
Grosshöchstetten, zwei Pendler-
gemeinden.

Pendler ist auch Markus Geist,
der vielleicht letzte Gemeinde-
präsident Schlosswils. Der 49-
jährige arbeitet als Flottenmana-
ger im Personenverkehr der SBB.
Gerade weilt er in Griechenland,
Business. Die zehn Minuten für
den Anruf nimmt er sich trotz-
dem. Geist ist der klassische Mi-
lizpolitiker: 100-Prozent-Job,
Gemeindepräsident in der Frei-
zeit. Er lebt seit 2006 in Schloss-
wil, er ist ein «Zuzüger», wie man-
che im Ort die Nicht-Urschloss-
wiler nennen. Dass unberechen-
bare Faktoren die Abstimmung
beeinflussen könnte, ist ihm klar.

«Gerade die traditionelle Bevöl-
kerung, die Leute, die schon lange
in Schlosswil leben, sind eher
skeptisch», sagt Geist über die
Stimmung im Dorf. «Es gibt eine
Opposition, das ist auch o. k. so.
Das ist Demokratie.» Er nehme es
aber so wahr, dass viele Schlosswi-
ler Teil von etwas Grösserem wer-
den möchten. Ähnlich wie Berufs-
kollege Heierli spult er die Vortei-
le des Projekts im Schnellzugs-
tempo ab: Die Schlosswiler
Finanzen sind gesund. Man kann
heute noch mitbestimmen. Man
kann gestalten. «Besser jetzt aktiv
werden, als später als Bittstellerin
auftreten zu müssen.» Die Ge-
meinde sei heute professionell ge-
führt, aber um längerfristig über-

leben zu können? «Dafür sind wir
schlicht zu klein.»

Der Luca
Auf dem Arniacher sind noch
zehn Minuten zu spielen. Es ist
Mittag und der Match entschie-
den: 3:0 für den FC GS, trotz
Unterzahl. Einer der Blau-Gel-
ben hatte glatt Rot gesehen. Weil
er einem Gegenspieler in nicht
ganz jugendfreiem Umgangston
vermittelte, was er von ihm hielt.
Roland Zurflüh wirkt zufrieden.
Nebenan diskutiert die Men-
schentraube aus Schlosswil.

«Ein Ja wäre fahrlässig», sagt
der Mann mit dem vollen Bart.
Man verliere alles: die Schule, die
Gemeindeverwaltung, die Eigen-
ständigkeit. Sein Bruder in der
orangen Daunenjacke entgegnet:
«Hör auf!» Noch könne man mit-
entscheiden. Schlosswil habe
zwei Leute auf sicher im Gemein-
derat. «Wir gehören zusammen.»
Seine Frau bricht das Patt: «Jetzt
ist der richtige Moment.» Der
Bärtige wendet sich ab.

Auch auf dem Feld ist Schluss.
Die Spieler stapfen in die Kabi-
nen. Der berühmteste Sohn
Grosshöchstettens albert derweil
mit Kollegen rum: Ski-Weltmeis-
ter Luca Aerni. Sie bereiteten ihm
eine Riesenparty, damals, nach
der Goldmedaille. Im Dorf nen-
nen ihn alle «dr Luca». Früher
spielte er selber im FC, heute stat-
tet er dem Arniacher einen Be-
such ab, wann immer er Zeit hat.
Ja, auch er stimme ab, sagt Aerni.
Nein, er verrate nicht, wie.

Der Hackbraten
Ein paar Meter weiter gibt es
Hackbraten. Zubereitet von
Hansruedi Reber und Ueli Brun-
ner, den Superveteranen des FC
GS. «Ich habe dafür gestimmt»,
sagt Reber, Urschlosswiler, ein
Mann mit Händen wie Bagger-
schaufeln. Er tippt sich dabei
gegen die Brust: «Aber hier drin,
da tuts schon ein bisschen weh.»
Er zuckt mit den Schultern, brin-
ge ja nichts, Angst vor Neuem zu
haben. Dann fischt er mit einer
Pranke behutsam einen Hack-
braten aus der Wärmebox. Kolle-
ge Brunner, ein Höchstetter, sagt
ebenfalls Ja. Es sei doch egal, aus
welchem Dorf man komme. Man
könne ruhig die Superveteranen
als Beispiel nehmen, so Brunner.
Die treffen sich jeden Montag
zum Stamm. «Da gehen wir ja
auch mal ins Kreuz in Schlosswil,
mal ins Pintli in Grosshöchstet-
ten. Und manchmal auch gleich
in beide.» Cedric Fröhlich

GEMEINDEFUSION Zwei Dörfer, eine Abstimmung. Am 
24. September entscheiden die Stimmberechtigten in Schlosswil 
und Grosshöchstetten, ob ihre Gemeinden fusionieren sollen. 
Zu Besuch auf dem Arniacher, wo der lokale Fussballklub seit 
Jahren unter gemeinsamer Flagge kickt.

CHRONIK

Die politisch Verantwortlichen in 
Grosshöchstetten und Schloss-
wil haben die Fusion jahrelang 
vorbereitet. Den ersten Schritt 
machte Schlosswil: 2015 ging 
der Gemeinderat des 630-See-
len-Dorfs auf die Nachbarin 
Grosshöchstetten zu. Mit der 
Frage: Wollen wirs mal versu­
chen? Beide Gemeinden stimm-
ten ersten Fusionsabklärungen 
zu. Ergebnis davon war ein rund 
40-seitiger Grundlagenbericht, 
der Vor- und Nachteile der «Ein-
gemeindung» Schlosswils auf-
zeigte. Im März fällten beide 
Dörfer den Entscheid: Wir fah­
ren fort. Detailplanung. Am 
24. September fällt nun der defi-
nitive Fusionsentscheid. cef

«Zwöi Dörfer – Ei Verein»: Im Fussball machen Schlosswil und Grosshöchstetten seit 2001 gemeinsame Sache. Susanne Keller

Berner Oberländer/Thuner Tagblatt
Freitag, 15. September 2017 Kanton Bern
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